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1. Einleitung 
Ausgehend von bildungspolitischen Bestrebungen, die Vielfalt der Studierenden-
schaft zu erhöhen (z. B. Dunkel, Le Mouillour, & Teichler 2009; BMWFW, 2017), sind 
Hochschulen dazu angehalten, sich einer heterogenen Zielgruppe gegenüber, welche 
„auf allen Ebenen die Zusammensetzung der Bevölkerung widerspiegel[t]“ (Londo-
ner Kommuniqué, 2007, S. 5) zu öffnen. Eine zentrale Maßnahme zur institutionellen 
Durchlässigkeit an Hochschulen stellt die Anerkennung1 formal, non-formal und in-
formell erworbener Kompetenzen dar (Bernhard, 2017). Um einem asymmetrischen 
Informationsfluss entgegenzuwirken, müssen den StudieninteressentInnen von Be-
ginn an die Rahmenbedingungen zur Anerkennung ihrer Vorkenntnisse zugänglich 
sein und transparent vorliegen. Demnach können die über das World Wide Web frei 
abrufbaren Informationen auf den Hochschulwebseiten die Möglichkeiten und Ent-
scheidungen der BewerberInnen wesentlich beeinflussen (Banscherus et al., 2016). 
Insbesondere Studierende, die nicht unmittelbar nach dem Schulabschluss ein Stu-
dium aufgreifen, informieren sich Untersuchungen zufolge (z. B. Wolter et al., 2014; 
Banscherus, Kamm & Otto, 2016) im Vorfeld ausführlicher über ein Studium. 

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, ob diese Diversifizierungsbemühun-
gen auch auf den Webseiten der Hochschulen abgebildet werden. Um eine Reflexion 
der hochschulischen Zugänge zu ermöglichen, werden in diesem Beitrag die Internet-
auftritte aller österreichischen Hochschulen in Bezug auf die Anerkennung von Vor-
wissen einer vergleichenden Analyse unterzogen. Der Beitrag ist wie folgt aufgebaut: 
Zunächst wird der methodische Zugang erläutert, bevor übergreifende Gemeinsam-
keiten aller hochschulischen Webseiten in Österreich dargestellt werden. Anschlie-
ßend wird auf die spezifischen Merkmale der vier Hochschulsektoren (Universitäten, 
Privatuniversitäten, Fachhochschulen und Pädagogische Hochschulen) eingegangen, 
die während der Analyse zum Vorschein kamen. Auch innerhalb der Hochschul-
sektoren konnten unterschiedliche Vorgangsweisen identifiziert werden, weshalb ein 

1 Der Begriff „Anerkennung“ wird in diesem Beitrag als Überbegriff für die Anerkennung 
(bzw. Validierung) von formalen, non-formalen und informellen Kompetenzen verwen-
det.
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Überblick über Regularitäten und ihre Abweichungen gegeben wird. Um die auf den 
Webseiten abgebildeten Inhalte zur Anerkennung besser veranschaulichen zu kön-
nen, werden sie nach den Typen „inklusiv“, „restriktiv“ und „ambivalent“ geclustert. 
Abschließend werden Implikationen für Theorie und Praxis angeführt. 

2. Hintergrund
Seit Beginn des Bologna-Prozesses hat im Europäischen Hochschulraum ein Para-
digmenwechsel hin zu lebensbegleitendem Lernen stattgefunden, der mit der Plurali-
sierung von Bildungswegen und einer erwarteten Expansion der Bildungsbeteiligung 
einhergeht (Europäische Kommission 2002; 2004). Dabei wird in den nationalen 
und europäischen Strategiedokumenten die Relevanz der institutionellen Durchläs-
sigkeit an Hochschulen hervorgehoben, um die Teilnahme an Qualifizierungsmaß-
nahmen über den gesamten Lebenslauf zu erhöhen (z. B. Europäische Kommission, 
2001). Durch die Anerkennung der Kompetenzen aus verschiedenen Lernbereichen 
und der Schaffung flexibler Studienstrukturen soll die individuelle „Bildungsmobili-
tät“ (Baethge et al., 2007, S. 7) zwischen unterschiedlichen Bildungsbereichen ermög-
licht werden. In Übereinstimmung mit den Empfehlungen der Europäischen Union 
(Bruges-Communiqué, 2010) führen Stakeholder unterschiedliche Argumente für 
die Anerkennung von Kompetenzen an, die auf sozialen bzw. gesellschaftspolitischen 
(z. B. Chancengleichheit) oder ökonomischen (z. B. Arbeitsmarktbedürfnisse) Über-
legungen fußen (Bernhard, 2018). Vor diesem Hintergrund stellt die Anerkennung 
formal, non-formal und informell erworbener Kompetenzen an Hochschulen eine 
zentrale Maßnahme zur Verzahnung zwischen der Hochschul- und Berufsbildung 
dar (Cedefop, 2012; Bernhard, 2017). Als Teil der Diversifizierungsbemühungen sollen 
neue Gruppen von Studierenden, die aus einer Reihe von sozialen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Gründen in der Hochschulbildung bislang unterrepräsentiert waren, 
verstärkt an Bildungsprozessen partizipieren. 

Zur Unterscheidung jener Kontexte, in denen für die Hochschulbildung relevante 
Kompetenzen erworben werden, stützt sich die europäische Bildungspolitik daher 
auf die Begriffe „formal“, „nicht formal“ und „informell“ (z. B. Cedefop, 2008; Rat 
der Europäischen Union, 2012). Formales Lernen bezieht sich auf den Kompetenz-
erwerb an Bildungseinrichtungen mit einem Zertifikat als Ergebnis, wobei das Lernen 
mithilfe eines Lehrplans und didaktischer Anleitungen systematisch und schrittweise 
vonstattengeht. Nicht formales Lernen bezieht sich auf Lernergebnisse durch Pro-
gramme mit einer gewissen Form der Lernunterstützung, wie z. B. Kursen, die von 
zivilgesellschaftlichen Organisationen oder der Erwachsenenbildung angeboten wer-
den. Informelles Lernen ergibt sich schließlich aus täglichen Aktivitäten, ohne dass 
es notwendigerweise beabsichtigt oder gar von extern angeleitet wird. Kompetenzen, 
die in einem nicht formalen und informellen Umfeld erlangt wurden, sind zunächst 
nicht Teil des sequentiell gestuften formalen Bildungssystems (Eurostat, 2005; Pfeffer 
& Skrivanek, 2013). 
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Neben formalen Lernergebnissen sind in den letzten Jahren vor allem der non-
formale und informelle Bereich zunehmend in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
bildungspolitischer AkteurInnen gerückt (z. B. Cedefop, European Commission & 
ICF, 2019). Mit der Anerkennung non-formal und informell erlangter Kompetenzen 
wurde der Tatsache Rechnung getragen, dass Lernergebnisse nicht nur an Bildungs-
einrichtungen, sondern auch andernorts erworben werden (Powell & Snellman, 
2004). Die Anerkennung von Kompetenzen, welche in unterschiedlichen Kontexten 
erworben wurden, soll demnach zu „gleichwertigen Lernergebnissen“2 im Hoch-
schulkontext führen (z. B. Cedefop & European Commission, 2009). 

Obwohl beabsichtigt wird, die institutionelle Durchlässigkeit für unterrepräsen-
tierte Bevölkerungsgruppen zu erhöhen (z. B. Österreichische Hochschulkonferenz, 
2015), nehmen Gruppen mit einem höheren Risiko der sozialen Ausgrenzung die 
Möglichkeit zur Anerkennung ihrer Kompetenzen nach wie vor weniger häufig wahr 
(Endrodi, 2019). Trotz der Bemühungen, die Diversität der Studierendenschaft durch 
Anerkennung zu erhöhen, hängt die Wahrscheinlichkeit, ein Studium aufzugreifen, 
immer noch stark mit der höchsten abgeschlossenen Ausbildung der Eltern zusam-
men (Statistik Austria, 2018a; Unger et al., 2019). Auch non-formale und informelle 
Bildungsangeboten werden von Personen aus einem „bildungsnahen“3 Haushalt häu-
figer wahrgenommen (Statistik Austria, 2018b). Vor diesem Hintergrund ist zu fra-
gen, welche Bemühungen angestellt werden, um die in der Hochschulbildung unter-
repräsentierten Gruppen zu erreichen. 

3. Methodisches Vorgehen
Für eine Annäherung an die Frage, welche Informationen sich zur Anerkennung von 
Lernergebnissen auf den Webseiten der österreichischen Hochschulen finden lassen, 
wurden die Internetauftritte aller 73 österreichischen Hochschulen im Sommer 20214 
einer Analyse unterzogen. Die zugrunde liegende Annahme lautet, dass die an der 
Hochschule festgelegte Strategie zur Anerkennung von Kompetenzen auf den Web-
seiten zumindest teilweise abgebildet wird. Zudem spiegeln Webseiten die öffentliche 

2 Bzw. zu Lernergebnissen, zu denen „keine wesentlichen Unterschiede hinsichtlich der 
erworbenen Kompetenzen (Lernergebnisse) bestehen“ (Universitätsgesetz (UG 2002) 
§78, Abs 1 und 2).

3 Die Studierenden-Sozialerhebung definiert jene Studierende als „bildungsfern“, deren 
Eltern über keine Matura verfügen und bei denen als höchste abgeschlossene Ausbil-
dung der Pflichtschulabschluss, die Lehre oder die berufsbildende mittlere Schule vor-
liegt. Unter „bildungsnah“ werden Studierende von Eltern mit Matura/Akademie bzw. 
Hochschulabschluss verstanden (Unger et al., 2019, S. 121).

4 Da die Analyse im Sommer 2021 durchgeführt wurde, fanden sich auf den Webseiten 
noch keine Hinweise in Bezug auf die UG-Novelle BGBI. I Nr.  93/2021, welche neue 
Rahmenbedingungen zur Validierung non-formal und informell erworbener Kompe-
tenzen mit sich bringt und ab 2022/23 neue Verfahren einleiten wird (vgl. der Beitrag von 
Winkler & Wulz als auch Birke in diesem Band). 
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Zugänglichkeit der aufbereiteten Informationen für StudieninteressentInnen oder 
bereits inskribierte Studierende wider. 

Das empirische Material umfasst die Webseiten aller österreichischen Hochschu-
len, bestehend aus den vier Sektoren: 22 öffentliche Universitäten, 16 Privatuniver-
sitäten, 21 Fachhochschulen und 14 Pädagogische Hochschulen. Zunächst wurden 
die Homepages nach mehreren Schlagwörtern wie z. B. Anerkennung, Validierung, 
Anrechnung, Berücksichtigung, formal, informell, informell, non-formal, Akkreditie-
rung, berufsbegleitendes Studium, Berufserfahrung usw. auf Deutsch und auf Englisch 
durchsucht. Im Anschluss wurden die auf den diversen (Unter-)Seiten der Webseiten 
aufgefundenen Informationen in separaten Dokumenten in das Softwareprogramm 
 MaxQDA eingespielt. Diese wurden wiederum nach Hochschulen und Themenbe-
reichen angeordnet. Zur qualitativen Datenanalyse wurden die Kategorien deduk-
tiv durch vorab definierte Konzepte (z. B. Anerkennung formaler und Validierung 
non-formal und informell erworbener Kompetenzen), induktiv anhand des Daten-
materials und abduktiv über die Entwicklung neuer theoretischer Ansätze erstellt. 
In einem iterativ-zyklischen Prozess wurden die Daten und Kategorien entlang der 
Methodologie der konstruktivistisch inspirierten Grounded Theory nach Charmaz 
(2014) permanent miteinander verglichen. Die alternierenden Zyklen zwischen 
Datenerhebung und -analyse zielen letztlich auf eine theoretische Sättigung ab. Da 
sich die Auswertung auf die öffentlich zur Verfügung stehenden Texte der Webseiten 
stützt, ist es wichtig zu betonen, dass nicht die Hochschulen bzw. ihre tatsächlichen 
Anerkennungsstrategien per se einer Analyse unterzogen wurden, sondern sich die 
Aussagen vordergründig auf ihre Internetauftritte beziehen. 

4. Hochschulübergreifende Phänomene
Zur Anerkennung formaler, non-formaler und informeller Lernergebnisse werden 
auf den Webseiten grundsätzlich vier Möglichkeiten genannt. Diese beziehen sich auf:

(1) den Zugang zum Studium
(2) die Anerkennung einer Lehrveranstaltung
(3) den Studieneintritt zu einem späteren Zeitpunkt (über das erste Semester hinaus) 
(4) die vollständige Anrechnung (z. B. bei der Nostrifizierung ausländischer Ab-

schlüsse).5 

Während formale Qualifikationen allen vier Optionen den Weg ebnen, beschränkt 
sich die Validierung informellen und non-formalen Lernens zum Zeitpunkt der Er-
hebung auf die ersten beiden genannten Varianten.6 

5 Die nachfolgende Analyse bezieht sich v. a. auf die ersten drei genannten Bereiche.
6 Im Gegensatz zu Ländern wie beispielsweise Frankreich ist es nicht möglich, einen aka-

demischen Abschluss zu erlangen, der ausschließlich auf der Validierung von Berufs-
erfahrung basiert (Mathou, 2019). Nur formale Zeugnisse können zu einer vollständigen 
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Über alle Hochschulen hinweg lassen sich ähnliche Strategien zur Anerkennung 
und Validierung der Kompetenzen identifizieren (Tabelle 1), die im Einklang mit den 
nationalen Rechtsvorschriften und Empfehlungen der EU (z. B. Rat der Europäischen 
Union, 2017) stehen.

Tab. 1: Hochschulübergreifende Merkmale der Anerkennungs- und  
Validierungsverfahren 

Formale Kompetenzen Non-formal und informell 
erworbene Kompetenzen

Anrechenbare Kompetenzen Lehrveranstaltungen/Modu-
le bzw. Schulfächer 

Berufserfahrung, Freiwilli-
genarbeit, wissenschaftliche 
oder künstlerische Tätig-
keiten

Organisation bzw. Person, 
von welcher der Nachweis 
ausgestellt wird

Höhere Schulen bzw. postse-
kundäre Einrichtungen

Organisationen; in einigen 
Fällen auch Einzelpersonen 
(z. B. Arbeitgebende)

Angabe für Umfang des 
Kompetenzerwerbs

ECTS, Semesterstunden bzw. 
Stundenanzahl für Workload

Gesamtumfang (in Wochen, 
Monaten oder Jahren)

Art des Nachweises Zeugnis mit Beurteilung 
(Note)

Qualifikation, Arbeitsver-
trag, Beurteilung der Kom-
petenzen durch Arbeitge-
bende bzw. Vorgesetzte

Die Anerkennung von formalen Abschlüssen umfasst in der Regel dieselben Bestand-
teile: Bei formalen Anerkennungen ist die Vorlage eines Zeugnisses oder eines sons-
tigen Qualifikationsnachweises erforderlich, aus dem der Lernumfang, eine Note und 
definierte Lernergebnisse hervorgehen. Zu den (juristischen) Personen, die gültige 
Abschlüsse ausstellen, zählen Sekundarschulen und postsekundäre Einrichtungen7. 
Im Allgemeinen hat formales Wissen kein Verfallsdatum, auch wenn einige Richt-
linien vorsehen, dass die zuständigen StudienprogrammleiterInnen die Aktualität der 
Inhalte berücksichtigen. Die Informationen zu den Anforderungen lassen sich in den 
meisten Fällen rasch und unkompliziert auf den hochschulischen Webseiten auffin-
den. Auf allen Webseiten nehmen formale Kompetenzen überdies eine Vorrangstel-
lung gegenüber non-formalen und informellen Kompetenzen ein. 

Verleihung des Hochschulabschlusses führen (wie etwa bei der Nostrifikation ausländi-
scher Abschlüsse).

7 Zu den postsekundären Bildungseinrichtungen in Österreich gehören: Öffentliche Uni-
versitäten, Privatuniversitäten, Fachhochschulen, Pädagogische Hochschulen, Theolo-
gische Hochschulen, das Institute of Science and Technology Austria, Militärische Aka-
demien, Diplomatische Akademien, Psychotherapeutische Ausbildungseinrichtungen, 
Konservatorien und die Internationale Anti-Korruptions-Akademie (OeAD & ENIC 
NARIC AUSTRIA, 2020).
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Bei der Validierung der Berufserfahrung stützt sich das an der Hochschule zustän-
dige Personal in der Regel auf Arbeitsverträge und zusätzliche Stellungnahmen der 
Arbeitgebenden oder Organisationen, um die Lernergebnisse der BewerberInnen zu 
bewerten. Einige Hochschulen legen eine Obergrenze fest, der zufolge die Berufs-
erfahrung beispielsweise nicht länger als fünf Jahre zurückliegen darf. Die Anerken-
nung von Berufserfahrung wird zumeist im Zusammenhang mit Studiengängen ge-
nannt, für die ohnehin ein Praktikum als Voraussetzung für den Studienabschluss 
vorgesehen ist. Wenn Studierende der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 
einen Antrag auf Anerkennung der Pflichtpraktika stellen, werden Arbeitgebende da-
rum gebeten, die Kenntnisse, Fähigkeiten und Kompetenzen der Arbeitnehmenden 
mit Hilfe des Nationalen Qualifikationsrahmens (NQR) zu bewerten. Dafür stellt die 
Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik Vorlagen und Modelle bereit. 

Neben der Berufserfahrung werden analog zum §78 Abs 2 des Universitätsgesetzes 
(UG) 2002 drei weitere Formen zum Erwerb von non-formal und informell erworbe-
ner Kompetenzen in Verbindung mit Anerkennungsverfahren genannt: 

(1) Freiwilligenarbeit (z. B. als SanitäterIn, bei der Feuerwehr oder bei der Öster-
reichischen HochschülerInnenschaft8, AssistenzpädagogInnen, oder bei sozialen 
Tätigkeiten während der Pandemie9), 

(2) wissenschaftliche Aktivitäten (wie bei der Teilnahme an Summer Schools oder 
Konferenzen) und

(3) künstlerische Tätigkeiten.10 

Für den letzten Bereich konnten allerdings keine konkreten Beispiele auf den Hoch-
schulwebseiten aufgefunden werden. An den meisten Kunsthochschulen werden zwar 
künstlerische Fächer anerkannt, diese wurden allerdings formal an Höheren Schulen 
erworben, weshalb es sich nicht um die Anerkennung non-formal oder informell er-
worbener Kompetenzen im eigentlichen Sinne handelt. 

5. Spezifische Merkmale der Hochschulsektoren
Bei den Anerkennungs- und Validierungsverfahren stützen sich Hochschulen stark 
auf die gesetzlichen Vorgaben. Die Rechtsgrundlagen zur Anerkennung unterschei-
den sich je nach Hochschulsektor. Hochschulinterne Regelungen werden wiederum 
in den einzelnen Satzungen festgelegt. Auch wenn die Satzungen der Hochschulen 
durch die Gesetzgebung ihres Hochschulsektors bedingt sind, verfügen viele Univer-
sitäten über eine gewisse institutionelle Autonomie und können zusätzliche hoch-
schulinterne Verfahrensschritte definieren (Abb. 1). Mitglieder des Rektorats können 

8 Tätigkeiten an der ÖH werden basierend auf dem §31 HSG 2014 angerechnet.
9 Neu hinzugekommen ist 2020 die Anerkennung von Hilfstätigkeiten im Zusammen-

hang mit COVID-19 (§3, 3. COVID-19-Gesetz).
10 Ausführlicher UG 2002 § 78.
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nach eigenem Ermessen Satzungsänderungen vorschlagen und damit die Bedingun-
gen für Anerkennungsverfahren neujustieren.

Viele öffentliche Universitäten11 weisen auf die Möglichkeit einer Mitbelegung zur 
Absolvierung einzelner Lehrveranstaltung an der „Gasthochschule“ und anschließen-
den Anerkennung an der „Stammuniversität“ hin.12 Außerordentliche Studierende 
können darüber hinaus aus Interesse an den Lehrveranstaltungen der „Gasthoch-
schulen“ teilnehmen. Wenn sie keinen Schulabschluss besitzen, wird auf Vorberei-
tungskurse für die Zulassung zu einem regulären Studium verwiesen. Bevor Bewerbe-
rInnen mit ausländischem Schulabschluss regulär zugelassen werden, können sie ein 
außerordentliches Studium aufgreifen, wenn sie sich im Prozess der Nostrifizierung 
ausländischer Abschlüsse befinden bzw. einen Deutschkurs oder Vorstudienlehrgang 
(einschließlich Ergänzungsprüfungen) absolvieren. Bei der Anerkennung ausländi-
scher Schulabschlussprüfungen müssen internationale Studierende Ergänzungsprü-
fungen ablegen und an Vorbereitungsprogrammen teilnehmen, wenn die Gleich-
wertigkeit der ausländischen Zeugnisse nicht gegeben ist. Die Schritte der Zulassung 
hängen vom ausstellenden Land der Reifeprüfung, der Staatsbürgerschaft und den 
Deutschkenntnissen, die meist auf den Niveaus B2 oder C1 angesiedelt werden, ab. 
An der Universität Wien sind Asylsuchende jedoch von der Vorlage von beglaubigten 
Dokumenten befreit. Stattdessen werden sie dazu aufgefordert, ihren Status als an-
erkannte AsylwerberInnen nachzuweisen. 

Auf den Webseiten der Privatuniversitäten finden sich zum Zeitpunkt der Erhe-
bung die wenigsten Informationen zu den Anerkennungsmöglichkeiten. Dies mag 

11 Öffentliche Universitäten stellen den größten Hochschulsektor in Österreich. Im Som-
mersemester 2019 studierten 77% aller Studierenden (N=231.000) an öffentlichen Uni-
versitäten (Unger et al., 2019, S. 439).

12 Dieses Bemühen lässt sich möglicherweise auf die Art der Finanzierung zurückführen: 
Öffentliche Hochschulen werden nicht nach Anzahl der angebotenen Studienplätze (wie 
an den FHs), sondern nach Prüfungsleistung finanziert.

Abb. 1: Rechtsgrundlagen der Hochschulen
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zum Teil an der mangelnden Rechtsgrundlage für die Anerkennung und Validierung 
im Privatuniversitätengesetz13 liegen, weshalb Privatuniversitäten ihre Anerkennungs-
strategien völlig autonom festlegen können. Einige private Universitäten führten bei-
spielsweise mehrstufige Zulassungsverfahren an, welche die Bewertung informeller 
Kompetenzen über Aufnahmegespräche oder eigens konzipierte Prüfungen beinhal-
ten. Manche Privatuniversitäten vermitteln ein sehr exklusives Image und definieren 
strenge Zulassungsbedingungen. Wenn bestimmte Anforderungen nicht erfüllt wer-
den, bleiben bestimmte Gruppen von der Aufnahme ausgeschlossen.

Medizinische Privatuniversitäten wie die Paracelsus Medizinische Privatuniver-
sität oder die Webster Vienna Private University bieten „Studierenden und Querein-
steigerInnen“ Informationen zur Anerkennung bereits erworbener Studienleistungen. 
Für Studierende, die sich an einer bestimmten Hochschule für einen Studienplatz in 
der Medizin bewerben und zuvor Berufserfahrung gesammelt, ein ähnliches Fach be-
legt oder an einer anderen Hochschule dasselbe Studienfach studiert haben, kann die 
Anerkennung eine Brückenfunktion aufweisen. Ihnen werden Praktika und Volon-
tariate, die im Gesundheitswesen absolviert werden, anerkannt. Die Paracelsus Me-
dizinische Privatuniversität definiert mit zumindest 60 und maximal 120 ECTS eine 
Unter- und Obergrenze für den Quereinstieg in der Humanmedizin. 

In vielen Fällen ist ein Antrag auf Anerkennung auf das Studienprogramm mit zu-
sätzlichen Kosten verbunden. Privatuniversitäten geben häufig an, dass Studierende 
durch die Anerkennung keinen Anspruch auf Studienbeitragsermäßigung erwerben 
oder eine Reduktion nur bei Überschreitung eines bestimmten Betrages zulässig ist. 
Wenn die Anrechnung 20% des gesamten Studienumfangs innerhalb eines Studien-
gangs überschreitet, kann dies bei der Bertha von Suttner Privatuniversität etwa zu 
einer Reduktion der Studiengebühren führen.

Der Zugang zu den Fachhochschulen (FHs) ist über den „Dritten Bildungsweg“, 
d. h. entsprechende Berufsabschlüsse und Zusatzprüfungen, möglich. Dennoch 
orientieren sich Fachhochschulen bei der Zulassung nicht traditioneller Studieren-
der an „klassischen“ Ansätzen: Neben der Anforderung eines berufsqualifizierenden 
Abschlusses oder der Berufserfahrung werden Prüfungen in (Schul-)Fächern wie 
Deutsch, Mathematik, Englisch und (je nach Studiengang) Physik o.Ä. verlangt. Die 
Fachhochschulen regeln ihre eigenen Zulassungsverfahren, wobei ein- bis zweisemes-
trige Vorbereitungskurse oftmals die Voraussetzung für die Teilnahme eines Studien-
programms darstellen. Andere Fachhochschulen wie die FH St. Pölten ermöglichen 
es den Studierenden, sich im Alleingang auf die Prüfungen vorzubereiten und stellen 
dafür Skripte bereit. Die Zeiträume und damit verbundenen Kosten für die Vorbe-
reitungskurse variieren stark und reichen von mehreren Monaten und Semestern bis 
zur reinen Ablegung der Prüfung. Die Ferdinand Porsche FernFH bietet etwa Online-
Kurse an, die kostenlos zur Verfügung stehen, wenn BewerberInnen anschließend das 
Studium an dieser FH aufnehmen. 

13 Diese Rechtsgrundlage wurde für Privatuniversitäten zwischenzeitlich geändert.
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Da sehr viele Studiengänge in diesem Hochschulsektor auf Technik, Informatik, 
Management oder Ingenieurwissenschaften spezialisiert sind, erkennen Fachhoch-
schulen insbesondere MINT-Fächer aus Berufsbildenden höheren Schulen für den 
weiterführenden Einstieg über den ersten Studienabschnitt hinaus an. Die FH Salz-
burg ermöglicht es österreichischen SchulabgängerInnen sogar, sich im dritten Se-
mester einzuschreiben, wenn sie die Reifeprüfung mit Auszeichnung bestanden ha-
ben und zusätzlich einen zweiwöchigen Kurs absolvieren.

Die Studienprogramme der Pädagogischen Hochschulen sind auf die Ausbildungen 
zukünftiger oder bereits berufstätiger PädagogInnen ausgerichtet. Anrechnungen von 
formalen Abschlüssen anderer postsekundärer Einrichtungen und pädagogischer Er-
fahrungen wie Unterrichtserfahrung oder Jugendarbeit sind grundsätzlich möglich. 
Die meisten Pädagogischen Hochschulen verweisen auf das Hochschulgesetz, um ihre 
Anerkennungsverfahren zu erläutern. In vielen Fällen bildet Unterrichtserfahrung die 
Voraussetzung für den Abschluss des Studiums, wobei eine vorangegangene oder pa-
rallel einhergehende Berufspraxis grundsätzlich angerechnet wird. Dennoch stehen 
Anerkennungsmöglichkeiten auf den Webseiten der Pädagogischen Hochschulen 
bislang wenig im Vordergrund. Die Webseiten einiger Pädagogischen Hochschulen 
bieten zwar in Ausnahmefällen Informationen für QuereinsteigerInnen an, die dar-
gestellten Rahmenbedingungen zur Anerkennung von Lernergebnissen richten sich 
aber grundsätzlich an „traditionelle“ MaturantInnen (ohne Berufserfahrung). 

Trotz des Auftretens von Regelmäßigkeiten innerhalb der Sektoren konnten bei 
der Analyse der Webseiten auch davon abweichende Vorgangsweisen identifiziert 
werden, die nicht unbedingt sektorenspezifisch sind.14 Einige Unterschiede werden 
zusammenfassend in Tabelle 2 abgebildet. 

Tab. 2: Standardverfahren und Abweichungen der Webseiten-Darstellung zur Anerken-
nung von Lernergebnissen

Standard Abweichung
Zugang für BildungsausländerInnen 
nur mit beglaubigten Dokumenten

AsylwerberInnen sind davon ausgenommen (z. B. 
Universität Wien)

Zulassungsverfahren beinhalten 
zusätzliche Kosten für den/die Be-
werber/in

Die Anerkennung kann zu einer Ermäßigung der 
Studiengebühren führen, wenn ein bestimmter An-
teil des Gesamtstudienausmaßes überschritten wird 
(z. B. Bertha von Suttner Privatuniversität)

Kostenpflichtige und zeitintensive 
Zusatzprüfungen bei einem Studium 
ohne Matura

Kostenlose Vorbereitungskurse, sofern das Studium 
an der Hochschule fortgesetzt wird (z. B. Ferdinand 
Porsche FernFH)

14 Einige dieser Regelmäßigkeiten bzw. Abweichungen wurden zum Teil bereits in Kapitel 3 
angeführt.
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Standard Abweichung
Übereinstimmung des Umfangs der 
Lernergebnisse 

80% Inhaltsäquivalenz (z. B. Med Uni Graz)
Stundenanzahl des anrechenbaren Moduls muss zu 
75% übereinstimmen (z. B. Akademie der bilden-
denden Künste Wien)

Es kann jeweils nur ein Modul an-
erkannt werden

Bei äquivalenten ECTS kann ein Modul auf mehre-
re Module angerechnet werden (z. B. Akademie der 
bildendenden Künste Wien)

Studierende sollen einen ‚Prüfungs-
tourismus‘ vermeiden

Für manche Studienprogramme ist es verpflich-
tend, freie Wahlfächer zu absolvieren. Studierende 
können frei aus dem LV-Angebot aller anerkann-
ten postsekundären Bildungseinrichtungen wählen 
(z. B. Medizinische Universität Innsbruck)

Unklare Anerkennung von Fächern 
aus der Sekundarstufe II

Die Universität Innsbruck stellt eine umfassende 
Datenbank zum Abgleich bereit

Ausrichtung der Webseiten auf 
deutschsprachige InteressentInnen 
bzw. Studierende

Einige Inhalte liegen auch in englischsprachiger 
Übersetzung vor. Informationen zu den Studien-
gängen der Musik und Kunst Privatuniversität der 
Stadt Wien sind auch auf Chinesisch und Japanisch 
verfügbar

In gewissen Fällen muss der Workload der vorliegenden Kompetenz nicht denselben 
zeitlichen Umfang aufweisen wie jener der Lehrveranstaltung, von der die Studie-
renden befreit werden: An der Akademie der bildendenden Künste Wien muss die 
anzurechnende Kompetenz zumindest 75% der Stundenanzahl der anrechenbaren 
Lehrveranstaltung entsprechen. Zudem können mehrere Module mit vergleichbarem 
Inhalt zusammengestellt werden, um die ECTS des Moduls zu erlangen. Umgekehrt 
kann eine Lehrveranstaltung mit entsprechend hohem Workload dazu verwendet 
werden, um mehrere Module mit gleichwertigen Inhalten anzurechnen. 

Um einen sogenannten „Prüfungstourismus“ zu vermeiden, wird an einigen 
Hochschulen die Anerkennung von Prüfungen, die während eines Studiums an einer 
anderen Hochschule absolviert werden, restriktiv gehandhabt, indem zum Beispiel 
ein genehmigter Vorausbescheid vorliegen muss. Dies soll möglicherweise die Exzel-
lenzorientierung der Studiengänge gewährleisten, den dahinterstehenden organisa-
torischen Aufwand verringern und die Prüfungsaktivität an der eigenen Hochschule 
erhöhen. Demgegenüber sind Studierende der Human-, und Zahnmedizin an der 
Medizinische Universität Innsbruck dazu angehalten, im Laufe des Studiums freie 
Wahlfächer zu absolvieren und können dazu frei aus dem Lehrveranstaltungsangebot 
sämtlicher anerkannten postsekundären Bildungseinrichtungen wählen.

Manche Universitäten weisen bilaterale Abkommen mit Sekundarschulen auf und 
stellen transparente Äquivalenzlisten für die Anrechnung von Schulfächern auf ihren 
Webseiten bereit. Die Universität Innsbruck bietet eine umfassende Datenbank mit 
einer Auflistung jener Fächer der Sekundarstufe II, die im Hochschulbereich zweier 
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österreichischer Bundesländer angerechnet werden. In der Datenbank scheinen aber 
lediglich inländische Schulen auf. Generell liegen Informationen und Formulare zum 
Großteil nur in deutscher Sprache vor. Dies könnte mitunter damit zusammenhän-
gen, dass ein bestimmtes Deutschniveau von den Studierenden vorausgesetzt wird. 
Nur vereinzelt werden Webseiten auf Englisch übersetzt, wobei nicht alle Unterseiten 
bilingual verfügbar sind bzw. manche Inhalte in verkürzter Form dargestellt werden. 
Auch hier bestätigen Ausnahmen die Regel: Auf der Homepage der Musik und Kunst 
Privatuniversität der Stadt Wien sind zentrale Informationen zu den Studiengängen 
auch auf Chinesisch und Japanisch abrufbar. Die Universität für Musik und darstel-
lende Kunst Wien führt zudem explizit die Anerkennung von Fächern, die an Spezial-
musikschulen auf Sekundarstufenniveau in Ungarn, Tschechien, der Slowakei oder 
Slowenien belegt wurden, an. Die Antragsformulare für die Anerkennung der einzel-
nen Fächer ausländischer Schulen liegen wiederum nur auf Deutsch vor.

6. Inklusive, restriktive und ambivalente Typen 
Basierend auf der Webseiten-Analyse können drei übergreifende Typen zur Dar-
stellung von Informationen unterschieden werden, die eine inklusive, restriktive und 
ambivalente Haltung widerspiegeln. Der inklusive Typ adressiert durch einen hohen 
Grad an Transparenz und Klarheit eine heterogene Zielgruppe. Der restriktive Typ 
richtet seine Bemühungen vielmehr an einer (klassischen) Zielgruppe aus. Zudem 
sind die Informationen auf den Webseiten dieses Typs in erster Linie den bereits in-
skribierten Studierenden vorenthalten. Der ambivalente Typ weist schließlich bereits 
erste Ansätze zur Anerkennung unterschiedlicher Kompetenzen auf, hat dazu aber 
noch keine einheitliche Strategie definiert. Demnach kann es auch hier zur Über-
schneidung dieser drei Typen kommen. Da die identifizierten strategischen Aus-
richtungen nur ein grobes Schema darstellen, gibt es sowohl einzelne Hochschulen, 
die sich von der Ausrichtung ihres Sektors unterscheiden, als auch Hochschulen, die 
mehrere Elemente dieses Schemas aufweisen. 

6.1 Der inklusive Typ

Der inklusive Typ umfasst nutzerfreundliche Erläuterungen zu Anerkennungs-
verfahren mit hilfreichen Leitfäden, detaillierten Fallbeispielen, Schritt-für-Schritt-
Anleitungen, übersichtlichen Tabellen (z. B. für Ergänzungsprüfungen) oder online 
abrufbare Äquivalenzlisten bzw. öffentlich zur Verfügung stehende Datenbanken. 
Außerdem wird eine breite Palette an Anerkennungsmöglichkeiten von der Berufs-
erfahrung bis hin zur Schulbildung angeführt. Auf diese Weise beziehen sie nicht nur 
unterschiedliche Lernergebnissen mit ein, sondern adressieren auch eine vielfältige 
Zielgruppe. 

Beinahe alle Fachhochschulen bieten auf ihren Webseiten Informationen zur Zu-
lassung ohne Matura an. Der Fachhochschulbereich setzt aufgrund seiner Gründungs-
logik und Organisationsstrategie bereits einen starken Fokus auf soziale Durchlässig-
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keit (Lassnigg & Unger, 2005; Pausits, 2017). Dazu haben auch die Praxisorientierung 
und Anerkennung von Berufserfahrung an Fachhochschulen nicht unwesentlich 
beigetragen. Entsprechend ihres institutionellen Leitbilds weisen viele Fachhoch-
schulen daher bereits viele inklusive Elemente auf. Fachhochschulen betonen zudem 
die Gleichwertigkeit des Dritten Bildungswegs mit ausländischen Abschlüssen. Als 
inklusiv können aber auch Verfahren anderer Hochschulsektoren bezeichnet werden, 
wie zum Beispiel öffentlicher Universitäten, welche Asylanten ohne beglaubigte Do-
kumente aufnehmen. 

6.2 Der restriktive Typ

Auf restriktiven Webseiten werden Anerkennungsmöglichkeiten im nur begrenzten 
Umfang genannt. Wenn sie vorliegen, werden sie häufig in verschlüsselter Form dar-
gestellt. Die Informationen zu den Bedingungen der Anerkennung sind damit nicht 
sofort abrufbar und erfordern gewissermaßen ein „Insiderwissen“, um über mehrere 
Unterseiten zu ihnen zu gelangen. 

Manchmal werden Informationen zur Anerkennung gemeinsam mit anderen 
Themen (wie z. B. Informationsblättern, FAQs, Mitteilungsblättern usw.) dargestellt. 
Auch wenn in Mitteilungsblättern einzelne Hinweise zur Anerkennung enthalten 
sind, verfügen restriktive Webseiten über keine eigenen Unterseiten, auf welchen die-
se Informationen überblicksmäßig dargestellt werden, oder verweisen lediglich auf 
Kontaktpersonen für Anerkennungsfragen. Die Kontaktaufnahme mit einer Person 
zur Einholung weiterer Informationen impliziert jedoch einen zusätzlichen Schritt 
für potenzielle BewerberInnen und kann damit eine weitere Hürde darstellen. Anstatt 
Informationen auf ihren Webseiten anzuführen, verlinken diese Hochschulen zudem 
häufig nur auf Servicestellen wie z. B. auf ENIC NARIC Austria15. Viele Informationen 
zur Anerkennung sind ebenfalls nicht öffentlich zugänglich, da sich diese etwa auf 
eigenen Plattformen mit Zugangsbeschränkungen befinden. 

Eine Hochschule führt BewerberInnen die Konsequenzen einer durchgeführten 
Anerkennung vor Augen: Studierende können bei angerechneten Lehrveranstaltun-
gen keine Beratungsleistungen der TutorInnen in Anspruch nehmen und erhalten 
über die Lernplattform weder Studienmaterialien noch Zugang zu den Lehrveran-
staltungen. Die Privatuniversität Schloss Seeburg akzeptiert für die Anerkennung nur 
jene Vorleistungen, die aus schriftlichen oder mündlichen Präsenzprüfungen stam-
men. Damit ist die Anerkennung mit bestimmten Einschränkungen bzw. Konditio-
nen verbunden.

Privatuniversitäten sind tendenziell restriktiver und sprechen über ihre Webseiten 
vordergründig nur jene Zielgruppen an, die bereits über eine Hochschulzugangsbe-
rechtigung oder formale Kompetenzen verfügen. Aber nicht nur private, sondern auch 

15 ENIC-NARIC: European Network of National Information Centres (ENIC Network) 
und National Academic Recognition Information Centres (NARIC Network). https://
www.enic-naric.net/austria.aspx [29.08.2021].
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öffentliche Universitäten weisen restriktive Komponenten auf: Die Universität Wien 
weist beispielsweise darauf hin, dass es nicht zulässig ist, ein abgeschlossenes Modul 
für mehrere Module mit ähnlichem Arbeitsaufwand anzurechnen. Einige Hochschu-
len tendieren dazu, die eigenen Lehrveranstaltungen zu empfehlen, um die Qualität 
zu gewährleisten und den zusätzlichen organisatorischen Aufwand zu verringern. Sie 
erwarten von den Studierenden, dass sie den „Prüfungstourismus“ vermeiden und 
erklären, dass die Absolvierung von Prüfungen an einer anderen Hochschule gemäß 
§63 Z 9 nicht zulässig ist, sofern dies nicht vorab genehmigt wurde.

An Hochschulen des restriktiven Typs werden häufig Auflagen im Zusammenhang 
mit formalen Anerkennungsmöglichkeiten genannt. Einige Hochschulen unterziehen 
den Lehrplan des Bachelor- oder Masterabschlusses der StudienbewerberInnen vor 
der Zulassung zum Studium oder zur Promotion etwa einer genauen Prüfung. Wenn 
diese nicht als gleichwertig betrachtet werden, können Ergänzungsprüfungen fest-
gelegt werden, durch welche die Studierenden dazu aufgefordert werden, zusätzliche 
Kurse zu belegen. 

6.3 Der ambivalente Typ

Der ambivalente Typ betrifft jene Webseiten, bei denen die Anerkennung zwar auf-
scheint, in der Gesamtstrategie der Hochschulen jedoch eine untergeordnete Bedeu-
tung annimmt. Anerkennung ist keine Kernaktivität und wird bei Vorhandensein 
weitgehend von Untereinheiten oder Abteilungen vorangetrieben, welche auch unter-
schiedliche Obergrenzen und Verfahrensschritte festlegen. Eine zentrale strategische 
Ausrichtung auf Anerkennung steht daher noch aus. Die Webseite einer Hochschule 
enthält beispielsweise Erläuterungen und Beschreibungen sowohl zur Anerkennung 
formaler Abschlüsse als auch zur Validierung non-formal und informell erworbener 
Lernergebnisse, stellt demgegenüber jedoch nur Antragsformulare für die erste Va-
riante bereit. Viele Pädagogische Hochschulen können dem ambivalenten Typ zu-
gerechnet werden, da sie beispielsweise grundsätzlich Bachelor-Studiengänge sowohl 
für Lehramtsstudierende als auch für QuereinsteigerInnen anbieten, aber gleichzeitig 
den Anschein von Exklusivität für traditionelle SchulabgängerInnen ohne Berufs-
erfahrung wahren – und die Webseiten entsprechend aufbereiten. 

7. Fazit 
Dieser Beitrag setzte den Fokus auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den Dar-
stellungsformen zur Anerkennung von Lernergebnissen auf den Webseiten der öster-
reichischen Hochschulen. Ziel der Studie war es, bezogen auf die Außendarstellung 
und öffentlich verfügbaren Informationen einen Überblick über die unterschiedli-
chen (strategischen) Herangehensweisen an das Thema zu geben, andererseits sollte 
die Zugänglichkeit der Informationen für potentielle StudieninteressentInnen unter-
sucht werden. Der Vergleich der Webseiten führt zu folgenden theoretischen und 
weiterführenden Überlegungen:
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Zum einen kann der Diskurs zu Anerkennungsverfahren noch als „strukturkon-
servativ“ (Bernhard, 2017) bezeichnet werden, da viele Hochschulen sich nur zaghaft 
an das Thema heranwagen. Dies gilt insbesondere für die Validierung informell und 
non-formal erworbener Kompetenzen, während die Anerkennung formaler Qualifi-
kationen bereits geläufiger ist. Dies deutet darauf hin, dass sich Hochschulen bei der 
Anerkennung stärker an Systemen mit ähnlichen Bildungsstrukturen orientieren und 
die dort erworbenen Kompetenzen eher an-, bzw. wiedererkennen. 

Da sich Hochschulen bei der Anerkennung non-formal und informell erworbe-
ner Kompetenzen am rechtlich vorgegebenen Spektrum orientieren, konzentrieren 
sie sich vordergründig auf die Berufserfahrung, Freiwilligenarbeit oder wissenschaft-
liche Tätigkeiten. Demgegenüber stellt die Berücksichtigung anderer non-formal und 
informell erworbener Kompetenzen kein einfaches Projekt dar. Darüber hinaus wer-
den Kompetenzen auf non-formalem und informellem Wege auf eine andere Art und 
Weise erworben, weshalb die Erhebung dieser Lernergebnisse eigene Verfahren erfor-
dert. Trotz der Herausforderungen, mit welchen die Anerkennung bzw. Validierung 
konfrontiert ist, ist es wichtig, die Bemühungen auf dem Weg zu qualitätsgesicherten 
Verfahren nicht aufzugeben. So räumen auch politische Entscheidungsträger ein, dass 
Anerkennungsverfahren weiterentwickelt werden müssen (z. B. Cedefop et al., 2019) 
und fördern entsprechende Projekte dahingehend (z. B. Validierung transversaler 
Kompetenzen in Europa – TRANSVAL-EU). 

Indem jede Person für die Antragstellung zunächst selbst verantwortlich ist, ord-
nen sich Anerkennungsverfahren an Hochschulen in ihrer aktuellen Form einem 
individualisierenden Diskurs unter (Prokou, 2018). Dabei könnten MentorInnen Stu-
dierende in der Identifikation von bereits erworbenen Kompetenzen, die sie auf den 
hochschulischen Kontext übertragen können, unterstützen. Anerkennung könnte auf 
struktureller Ebene weiter vorangetrieben werden, indem die Kompetenzen margina-
lisierter Gruppen durch partizipative Methoden hervorgehoben und berücksichtigt 
werden. 

Die Anerkennung formaler, non-formaler und informeller Kompetenzen hat 
grundsätzlich das Potenzial, die Durchlässigkeit zwischen dem beruflichen und aka-
demischen Bereich zu erhöhen und eine Verbindung zweier bisher getrennter Be-
reiche zu schaffen. Für die Berücksichtigung der individuellen Kompetenzen der 
Studierenden ist es daher wichtig, verschiedene Stimmen einer diversen Studieren-
denpopulation und mehrdimensionale Ansätze in dieses Feld zu integrieren. Daraus 
lässt sich erschließen, dass der zukünftige Erfolg von Anerkennungsverfahren für die 
Durchlässigkeit und Inklusion wesentlich davon abhängt, ob Lernende ihre eigenen 
Perspektiven und Erfahrungen im Prozess der Weiterentwicklung von Validierungs-
verfahren einbringen (können) und dabei von bildungspolitischen und hochschuli-
schen AkteurInnen unterstützt werden. 

Zusammenfassend ist es von entscheidender Bedeutung, die Diversität der Stu-
dierenden bei Anerkennungsverfahren zu berücksichtigen. Dafür kann eine Hilfe-
stellung vor oder während des Studiums essentiell sein, wozu auch eine Webseite 
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durch die Vermittlung von Informationen und einer transparenten Darstellung der 
Rahmenbedingungen beitragen kann. 

Diese Studie stößt sicherlich an ihre Grenzen. Die empirische Untersuchung um-
fasst nur Webseiten, während andere Quellen der Hochschulen wie das Leitbild oder 
der Entwicklungsplan ebenfalls eine entscheidende Rolle spielen, um die aktuellen 
Vorgehensweisen zur Anerkennung zu skizzieren. Darüber hinaus untersucht die 
vorgenommene Analyse nicht die tatsächlichen Anerkennungspraktiken (wie die 
Identifikation, Dokumentation, Bewertung und Zertifizierung der Kompetenzen). 
Die Webseiten von Hochschulen können jedoch für potenzielle BewerberInnen im 
Vorfeld aufschlussreich sein. Wie sich gezeigt hat, wenden einige Webseiten bereits 
inklusive Strategien für die Adressierung einer diversen Zielgruppe an. Insofern wird 
es für eine zunehmend digitalisierte Gesellschaft wichtiger denn je, über das Internet 
eine vielfältige Informationsgrundlage bereitzustellen – und diese nach verschiede-
nen Gesichtspunkten auszuwerten. 
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